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I.

©ie fdjöne feierliche ©title ber (auen Sommer-

nad)t tourbe ptofstidj buret) bie aufreijenben Stufe
bef ffeuerfjornf 3erriffen. SRitten in bem iQauf-
tein toeit über ben trjügetrücfen Perftreuter SBei-

ter ftiegen ffeuergarben 3um Rimmel Stuf ben

trjöfen fdjtugen bie tfjunbe an. Vetten fradjten
unter ben jäh auf bem Sdftaf gefc^recften

23auern. grauen jammerten, itinber ftür^ten an

bie Renfler. Sann tourben bie Stiren aufgeriffen.
©ie SRänner eiiten 3ur ffahrftraße. Sdjon Ç5r-

ten fie baf ©eraffet ber Spruen- unb Sd)taudj-
toagen, bie auf ben umliegenden ©orfern her-
anfprengten. On ben Stätten tourbe baf Vieïj un-
rut)ig. üulje brüllten. Überall toar ein Stufen unb

Schreien, ©te ifjunbe hatten fidj tjeifer. Ifjäbne

frähten. Stuf 23äumen unb in 23üfcf>en metbeten

fict) ängfttief) tteine Vogelftimmen. ©er tel3te

Sdjtaf toar auf ber Stacht Perfd)eudjt.

Ommer hötfer türmte fict) baf Steuer über ber

^odjmatt, unb atf enbticf) ber erfte 2Bafferftrat)t
einfiel, ba praffetten bie flammen mit unheim-
ticher SBut nach eilen Seiten unb begehrten gie-
rig bie testen Stefte. ©er tjeimgefudjte 33auer

hatte mit SJtülje unb Stot baf Viefj auftreiben
tonnen. Stüter einigen toertlofen ©ingen tonnte
feine S-atjrtjabe gerettet toerben. ©ie iQodjmatt-
bäuerin tief toeinenb in ben SBiefen umher, ©ie
ilinber toaren bei Stadjbarn untergebradft.

Stuf ber 23ranbftätte ging ef inbeffen ruhig 3U.

©te f^euertoehrteute hatten nur nodj ©tuten 3U

befchtoidjtigen. ffaft niemanb fpradj ein SBort.
2111er 2tugen ftarrten ftumm ergeben auf baf
fdjaurig fd>6ne Spiet ber Vernichtung, ©er
S3auer tennt bie ©etoatttaten bef Sdjitffatf unb

toeifj, ba|3 ef toenig Sinn hat, fict) aufsuletjnen.
Söenn ein ©etoitterfturm über bie gelber raft
unb bie beften Väurne auf ber ©rbe bretjt, toenn
bie Seuche in bie Ställe einfällt unb bie fdjon-
ften Hülfe nieberringt, ober toenn gar ber 2Ren~

fdjentob umgeht unb feine oft unPerftänbltdje
2tuftefe trifft, bann bleibt er aufrecht unb greift
mit harter trianb bie nädjfte 2trbeit an.

WOHLWEND

II.

©er 2Balbhofbauer unb ber Hnedjt Pom 33adj-

tobethof Perliefjen im SRorgengrauen 3ufammen
bie 23ranbftätte.

„Sin fdjoner 33ranb", meinte ber Hnedjt.

„fjja", fagte ber 23auer, „baf Steuer hat gan3e

Sirbett gemadjt."
Stad) einer 2ßeite meinte ber eine:

„©er fann bem tfjerrgott banfen, bag bie

Steuertoeljr nicht früher angerüeft ift."
SJtit gefniffenen 2tugen fiel ber anbere ein:

„So ettoaf mug Perftanben fein, ©ie Verfidje-

rung toirb Pott auf3atjten müffen."
©arauf fdjtoiegen fie tange. ©er Hnedjt hatte

ßeit darüber nacf)3ubenfen, toaf ber 23auer tooht

gemeint haben mochte, ©r toottte fragen, fdjtoteg

aber; ef toar irgenbettoaf ba, toaf ihn fcfjtoeigen

machte, ©af teilt Perftanben fein! Seufet nodj

einmal, baf ift gut gefagt, bie 2Borte fprangen
toie gtühenbe faulten in feine bumpfe Seete.

Ommer toieber fd)aute er ben 23auer Pon ber

Seite an. ©er big an einem Strohhaini herum.
Seine 2luffage gefiet ihm nicht mehr gan3. ©r
hatte ein unangenehmef ©efufjt. 2Iber fdjtiejstidj
toar ef ja nidjtf anberef getoefen atf eine toitsige

23emer!ung. Unb ba er fpürte, bag ber Unecht an-
nahm, er toiffe mehr atf anbere, unterlieg er ef,
bie -SBirtung aufsutjeben.

©a too ihre SBege aufeinanberführten, fagte
ber Vauer:

„©r ift ein tüdjtiger SRann, ber £jodjmatter.
2öenn er baf ©etb betommt, hat er ein gutef @e-

fdjäft gemad)t. ©r toottte fchon tange eine neue

Scheune tjinftellen. ©er Statt taugte audj nidjtf
mehr." ©r traute fid) babei ben <ointer!opf. ©ann,
nadj ber Sßranbftätte 3urücffdjauenb: „©f tarn
attef 3ur redjten Seit."

©er Unecht fpitite bie £>f)ïen. On feinem On-
nern trieb fidj auf einmal ein getjeimnifPottef
Sßefen um, baf ihn arg beunruhigte, ihm batb

baf ^jex'3, batb ben Hopf bebrängte unb feine

23ruft mit Steib, Sd)abenfreube unb SBidjtigtueret
anfüllte.

„3a, ja", horte er fidj ptöt3tid) taut fagen, mit
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I.

Die schöne feierliche Stille der lauen Sommer-
nacht wurde plötzlich durch die aufreizenden Nufe
des Feuerhorns zerrissen. Mitten in dem Häuf-
lein weit über den Hügelrücken verstreuter Wei-
ler stiegen Feuergarben zum Himmel. Auf den

Höfen schlugen die Hunde an. Betten krachten

unter den jäh aus dem Schlaf geschreckten

Bauern. Frauen jammerten. Kinder stürzten an

die Fenster. Dann wurden die Türen aufgerissen.

Die Männer eilten zur Fahrstraße. Schon hör-
ten sie das Gerassel der Spritzen- und Schlauch-

wagen, die aus den umliegenden Dörfern her-
ansprengten. In den Ställen wurde das Vieh un-
ruhig. Kühe brüllten. Überall war ein Nufen und

Schreien. Die Hunde heulten sich heiser. Hähne

krähten. Auf Bäumen und in Büschen meldeten

sich ängstlich kleine Vogelstimmen. Der letzte

Schlaf war aus der Nacht verscheucht.

Immer höher türmte sich das Feuer über der

Hochmatt/ und als endlich der erste Wasserstrahl

einfiel, da prasselten die Flammen mit unHeim-
licher Wut nach allen Seiten und verzehrten gie-
rig die letzten Neste. Der heimgesuchte Bauer
hatte mit Mühe und Not das Vieh austreiben
können. Außer einigen wertlosen Dingen konnte

keine Fahrhabe gerettet werden. Die Hochmatt-
bäuerin lief weinend in den Wiesen umher. Die
Kinder waren bei Nachbarn untergebracht.

Aus der Brandstätte ging es indessen ruhig zu.
Die Feuerwehrleute hatten nur noch Gluten zu

beschwichtigen. Fast niemand sprach ein Wort.
Aller Augen starrten stumm ergeben auf das

schaurig schöne Spiel der Vernichtung. Der
Bauer kennt die Gewalttaten des Schicksals und

weiß, daß es wenig Sinn hat, sich aufzulehnen.
Wenn ein Gewittersturm über die Felder rast
und die besten Bäume aus der Erde dreht, wenn
die Seuche in die Ställe einfällt und die schön-

sten Kühe niederringt, oder wenn gar der Men-
schentod umgeht und seine oft unverständliche

Auslese trifft, dann bleibt er aufrecht und greift
mit harter Hand die nächste Arbeit an.

II.

Der Waldhofbauer und der Knecht vom Bach-
tobelhof verließen im Morgengrauen zusammen
die Brandstätte.

„Ein schöner Brand", meinte der Knecht.

„Ja", sagte der Bauer, „das Feuer hat ganze

Arbeit gemacht."
Nach einer Weile meinte der eine:

„Der kann dem Herrgott danken, daß die

Feuerwehr nicht früher angerückt ist."
Mit gekniffenen Augen fiel der andere ein:

„So etwas muß verstanden sein. Die Versiche-

rung wird voll auszahlen müssen."

Darauf schwiegen sie lange. Der Knecht hatte

Zeit darüber nachzudenken, was der Bauer wohl
gemeint haben mochte. Er wollte fragen, schwieg

aber) es war irgendetwas da, was ihn schweigen

machte. Das will verstanden sein! Teufel noch

einmal, das ist gut gesagt, die Worte sprangen
wie glühende Funken in seine dumpfe Seele.

Immer wieder schaute er den Bauer von der

Seite an. Der biß an einem Strohhalm herum.
Seine Aussage gefiel ihm nicht mehr ganz. Er
hatte ein unangenehmes Gefühl. Aber schließlich

war es ja nichts anderes gewesen als eine witzige

Bemerkung. Und da er spürte, daß der Knecht an-
nahm, er wisse mehr als andere, unterließ er es,

die Wirkung aufzuheben.

Da wo ihre Wege auseinanderführten, sagte

der Bauer:
„Er ist ein tüchtiger Mann, der Hochmatter.

Wenn er das Geld bekommt, hat er ein gutes Ge-
schüft gemacht. Er wollte schon lange eine neue

Scheune hinstellen. Der Stall taugte auch nichts

mehr." Er kratzte sich dabei den Hinterkopf. Dann,
nach der Brandstätte zurückschauend: „Es kam

alles zur rechten Zeit."
Der Knecht spitzte die Ohren. In seinem In-

nern trieb sich auf einmal ein geheimnisvolles
Wesen um, das ihn arg beunruhigte, ihm bald
das Herz, bald den Kopf bedrängte und seine

Brust mit Neid, Schadenfreude und Wichtigtuerei
anfüllte.

„Ja, ja", hörte er sich plötzlich laut sagen, mit
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einer ©etonung, bie bebeuten tooïïte: man toeig

ja fdjon, toie'S gemacht toirb. ©ann trennten fidj
bie beiben. $üt ben SöMbgofbauer gab eS nidjts
meijr gum 9lad)benfen. 'Jür ign toar bie ©atfadje
beS ©ranbeS ertebigt. 2ÏIS er auf feinen jjof gu-

rüdfam, ftanb bie ffrau am fünfter. ©ie toartete

auf bie Jfjeimfegr if>reö SJlanneS, um ign ja fofort
3um reben gu bringen, benn nadjger, toenn bie

Arbeit aufgenommen, toar nitf^tS mef)r aus if)m
herauSgubefommen. Einmal mit einer ©adje fer-
tig getoorben, blieb fie in einiges ©djtoeigen ge-
Ijüüt. ©er ©auer ging toortloS in bie ©tube, ©ie
©äuerin gölte ben Kaffee bom trjerb unb fet3te fidj
gu ihm fjtn. SRadj einer SDJeile toagte fie gu fragen:

„2Bie ftefjt'S brüben?"

„2Bar ein gßdifdjeS ^euer. 3ft bie 3ftarie fdjon
im ©tall?"

„töier ffat niemanb mehr gefdjlafen. £jaft bu

mit bem Ifjodjmatter gefprodjen?"
,3a."
„2Bo finb bie JTinber?"

„©eim Sftadjbarn untergebracht."
„©ie armen ©efdjßpfe! i?etn toeim mehr! ©on

ben ©Itern getrennt! ©ei fremben beuten! 2ftein
@ott!"

„©u, fdjenf nodj eine üaffe Pott!"
„2ßar ber Irjof Ijodj berfidjert?"
„2Beig ich nicht, Hannft ben Ifjeutoagen ridjten.

©pann ben ©tier unb ben ©raunen ein."
©er ©auer toar aufgeftanben. ©r ging hin-

aus, fid) gu toafdjen.

III.

Unterbeffen toar audj ber Unecht auf ben ©ad)-
tobelfjof gurüdgefegrt. ®r hatte bei ber üöfcfj-
arbeit tüchtig mitgeholfen, fo bag ihn jegt bie

2ftübigfeit überfiel, ©r tooilte fid) nod) ein toenig
aufs ©ett legen. SIber ber ©auer fing ihn im

©ang ab.

„2Bo hat eS benn angefangen?"
„Sftan toeig nidjts ©enaueS. ©S hat eben auf

einmal überall gebrannt."
©ine 2mre ging, ©er Hned)t fdjaute fid) um,

fonnte aber niemanben fegen.

„3ft benn alles bertoren?"
„©aS jfeuer gat gange ©acge gemacht."

©rftaunt über ben fdjonen 6ag gtoinferte ber

Unedjt mit ben Slugen.

„ijoffentlidj hatte er gut berfidjert."
„60 ettoaS mug berftanben fein."
„SD3aS fdjtoatgeft bu ba für 3^ug?"
„©r tooilte fdjon lange eine neue ©djeune gin-

ftetlen. ©er ©tall taugte aud) nidjts megr."
„galt'S SJtauI. ©aS ift gefâgrlicgeS ©erebe.

Äeg' bid) fdjlafen unb bergig baS ©etoäfdj."
©er Unedjt tooilte ein toiffenbeS Väd)eln tnS

©efidjt gtoingen, eS gelang igm jebodj nidjt. Un-
ter ber Hammertüre fegrte er fidj nod) einmal
um:

,,©S ift fdjon redjt. ©S toar audj gar nidjt fo

gemeint, SReifter."
©rleicgtert legte er fidj aufs ©ett. Sluf ber

Qunge blieb igm ein ÜRadjgefdjmad, toie toenn

er ©alle erbrodjen hätte.

IV.

©aS ©erüdjt, nodj unbeholfen unb unfid)er,
hatte ben Unedjt berlaffen. ©S brauchte ign nidjt
megr, benn ba toar jemanb, ber igm toillig Un-
terfd)Iupf bot. ©ie ©adjtobelgofbäuerin toar eine

tüd)tige 3u in ben beften 3agten, grogbufig,
breithüftig, mit fdjlauen 2Iugen, bon unerfdjßpf-
Iid)er 3iud)tbar!eit, bie nie genug JUnber in bie

2Mt gu feigen bermötfgte unb beSgalb SRuge

finbet an toollüftigem ©erebe unb letbenfdjaft-
lidjer ©pielgier ber ©ebanfen unb ©efügle. ijjier
follte baS ©erüdjt toagrlidj nicgt über SRagrungS-
forgen gu flogen gaben. ©S fonnte toadjfen unb
gebeigen. ©aS hatte eS fofort gerauS, als bie

©äuerin am ©ürfpalt gordjte. ©er 2Beg toar nidjt
toeit, aifo gab eS bem Jfnecfjt ben Sibfdjieb.

2IIS bie ©äuerin gegen SOlittag ben Unecfjt
Irjolg fpalten gßrte, lief fie 311m ©djopf.

„©u fdjeinft megr gu toiffen als bie anbern?"
©er Unedjt erfdjraf'.
„ÜRidjtS toeig id), gar nicgts!"

„©ift bu audj einer bon benen, bie ben 2Bei-
bem nidjt trauen?" ©te ftrid) um ign herum unb

berührte ign toie bon ungefähr mit ber ©ruft.
„Hannft rugig reben. 3dj gäbe bir nod) nie

ettoaS ausgebracht."
©r gieb auf ein ©d)eit ein, bag bie Hälften

auSeinanber flogen unb baS ©eil im ijjolgblod
fteden blieb.

„SReifterin, icfj toeig nidjt, toaS igr toiffen
toottt."
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einer Betonung, die bedeuten wollte! man weiß
ja schon, wie's gemacht wird. Dann trennten sich

die beiden. Für den Waldhofbauer gab es nichts

mehr zum Nachdenken. Für ihn war die Tatsache
des Brandes erledigt. Als er auf seinen Hof zu-
rückkam, stand die Frau am Fenster. Sie wartete
auf die Heimkehr ihres Mannes, um ihn ja sofort

zum reden zu bringen, denn nachher, wenn die

Arbeit aufgenommen, war nichts mehr aus ihm
herauszubekommen. Einmal mit einer Sache fer-
tig geworden, blieb sie in ewiges Schweigen ge-
hüllt. Der Bauer ging wortlos in die Stube. Die
Bäuerin holte den Kaffee vom Herd und setzte sich

zu ihm hin. Nach einer Weile wagte sie zu fragen:
.Wie steht's drüben?"

.War ein höllisches Feuer. Ist die Marie schon

im Stall?"
„Hier hat niemand mehr geschlafen. Hast du

mit dem Hochmatter gesprochen?"

.Ja."
„Wo sind die Kinder?"
„Beim Nachbarn untergebracht."
„Die armen Geschöpfe! Kein Heim mehr! Von

den Eltern getrennt! Bei fremden Leuten! Mein
Gott!"

„Du, schenk noch eine Tasse voll!"
„War der Hof hoch versichert?"

„Weiß ich nicht. Kannst den Heuwagen richten.
Spann den Stier und den Braunen ein."

Der Bauer war aufgestanden. Er ging hin-
aus, sich zu waschen.

III.

Unterdessen war auch der Knecht auf den Bach-
tobelhof zurückgekehrt. Er hatte bei der Lösch-
arbeit tüchtig mitgeholfen, so daß ihn jetzt die

Müdigkeit überfiel. Er wollte sich noch ein wenig
aufs Bett legen. Aber der Bauer fing ihn im

Gang ab.

„Wo hat es denn angefangen?"
„Man weiß nichts Genaues. Es hat eben auf

einmal überall gebrannt."
Eine Türe ging. Der Knecht schaute sich um,

konnte aber niemanden sehen.

„Ist denn alles verloren?"
„Das Feuer hat ganze Sache gemacht."
Erstaunt über den schönen Satz zwinkerte der

Knecht mit den Augen.

„Hoffentlich hatte er gut versichert."
„So etwas muß verstanden sein."
„Was schwatzest du da für Zeug?"
„Er wollte schon lange eine neue Scheune hin-

stellen. Der Stall taugte auch nichts mehr."
„Halt's Maul. Das ist gefährliches Gerede.

Leg' dich schlafen und vergiß das Gewäsch."
Der Knecht wollte ein wissendes Lächeln ins

Gesicht zwingen, es gelang ihm jedoch nicht. Un-
ter der Kammertüre kehrte er sich noch einmal
um:

„Es ist schon recht. Es war auch gar nicht so

gemeint, Meister."
Erleichtert legte er sich aufs Bett. Auf der

Zunge blieb ihm ein Nachgeschmack, wie wenn
er Galle erbrochen hätte.

IV.

Das Gerücht, noch unbeholfen und unsicher,
hatte den Knecht verlassen. Es brauchte ihn nicht
mehr, denn da war jemand, der ihm willig Un-
terschlupf bot. Die Bachtobelhofbäuerin war eine

tüchtige Frau in den besten Iahren, großbusig,
breithüftig, mit schlauen Augen, von unerschöpf-
licher Fruchtbarkeit, die nie genug Kinder in die

WÄt zu fetzen vermöchte und deshalb Muße
findet an wollüstigem Gerede und leidenschaft-
licher Spielgier der Gedanken und Gefühle. Hier
sollte das Gerücht wahrlich nicht über Nahrungs-
sorgen zu klagen haben. Es konnte wachsen und
gedeihen. Das hatte es sofort heraus, als die

Bäuerin am Türspalt horchte. Der Weg war nicht
weit, also gab es dem Knecht den Abschied.

Als die Bäuerin gegen Mittag den Knecht
Holz spalten hörte, lief sie zum Schöpf.

„Du scheinst mehr zu wissen als die andern?"
Der Knecht erschrak.

„Nichts weiß ich, gar nichts!"

„Bist du auch einer von denen, die den Wei-
bern nicht trauen?" Sie strich um ihn herum und

berührte ihn wie von ungefähr mit der Brust.
„Kannst ruhig reden. Ich habe dir noch nie

etwas ausgebracht."
Er hieb auf ein Scheit ein, daß die Hälften

auseinander flogen und das Beil im Holzblock
stecken blieb.

„Meisterin, ich weiß nicht, was ihr wissen
wollt."
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„Stell bief) nidjt fo bumm, feift ed in anbern

Sadjen audj nicf)t."

©em dfnedjt fdjoß baö 23lut 3U j?opf. ©r batte
fcf)on lange hergebend um bie ©unft bei 33auerin

getoorben. ©r toollte ed eigentlidj nld)t, aber fie

trieb if)n baju. Sie rei3te bie ©ier etned jeben

ÜERanned, ber in ibre SJtäffe fam unb f)atte bann

djre befonbere Hüft an ben Htualen ber 93erlieb-

ten. 9Jlan munfelte biet/ aber man toußte nidjtd
©etoiffed. Stuf jeben ffatl leiftete fie bem ©erebe

immer toieber 23orfdjub unb nabm jebe Slnfpie-
lung mit einem unbeftimmten fiadjeln entgegen.

Sdjon toollte ber J?ned)t ben Sülunb offnen, um

toeiß ©Ott toad 3U fagen, nur um ber SReifterin

3U gefallen, bodj er fdjüttelte plßßlidj ben j^opf:

„3dj fage nid)töl ÜRidjtd babe id) gefagt. 3d)

toill audj nidjtd toiffen."

©a ladjte bie 33äuerin laut auf.

„9Jtagft bu ed mir Ijeute 9Radjt ind Df)r
fagen?"

„SRein!" murrte er unb toarf iljr einen 30ml-
gen Slid 3U.

©a ftemmte fie bie Slrme in bie lüften:
„3d) fann mir ja fdjließlidj meinen Sprudj

aud) felber madjen, nad) bem, toad bu Ijeute bem

23auern er3äljtt l)aft."
9Run toar er gefangen. 2Bad 3um jRucfud l)atte

er benn gefagt? SRidjtd Ijatte er gefagt. ©in

anberer Ijatte aud ifjm gefprodjen. üfttemald l)atte
er bie SBorte gebadjt. ©ie SIngft legte fid) il)m

um ben #ald. ©r begann fd)toadj 3U toerben.

„SRan f)ört. eben allerlei."
„3Tf)a, alfo boef) !" ©ie 9JReifterin toippte Ijin

unb Ijer.
„9Ra —- unb toie Ijaft bu'd jet)t? 9Ridjt Por 3ebn

Ubr. 33eim SRußbaum. JRein fiidjt. Äein Härm.

Serftanben?"
©amit ging fie.

„3Ijr fßnnt öerl)ungern, toenn 3l)r auf tnidj
toarten toollt!"

Sie Ijorte üjn nid)t meljr.

V.

©er 33auer bon ber .fjodjmatt Ijatte einen un-
ruïjigen Sag. Sdjon am früfjen SORorgen toaren
.Heute ba born @erid)t unb ber ^o^ei. ©r mußte
immer toieberljolen, baß er nidjt toiffe, too ed an-

gefangen Ijabe. 2ftd er um 3toei Ubr auftoadjte,
Ijabe ed ffeuer bom Rimmel geregnet.

„3dj backte, jeßt geljt bie 2Belt unter, ©d toar

fdjrecflidj. konnte midj nid)t betoegen, toar toie

geläljmt. Sluf einmal fdjrie bie fjrau. ©a fam id)

3ur 33efinnung, ©ann fam alled bon fetbft. ©ie

jjrau bradjte bie Einher in Sidjerbeit. 3dj toedte

bie jRned)te unb SJRägbe, bie nodj feft fdjliefen
unb lief bann in ben Stall."

„Sdjon! Unb bie Urfacfje?"

„Sßaljrfdjeinlid) Selbftent3Ünbung bed .fjeu-

ftodd, obfdjon toeber bie jfnedjte nodj idj ed ber-

fteljen fßnnen."
©ie 2Iudfagen ber iTnedjte gaben feine neuen

âïnïjaltdpunfte. Sludj bie beiben SRägbe fonnten

nidjtd 3ur Slufflärung beridjten. ©egen 3eßn Uljr
fam ber 3nfpeftor ber ©erfidjerungdgefellfdjaft.
©r ftßberte überall Ijerum unb madjte eine ÜDRenge

91oti3en.

„tjjat benn ber Hmnb nid)t angefdjlagen?"

fragte er auf einmal unbemittelt.
„2ftag fein, baß er ed getan bat, aber ba toar

ailed fdjon 3U fpät. 3d) fann midj nidjt befinnen,
ob idj iljn überhaupt gebort habe."

„2Bar er an ber JRette?"

,3a."
„2öer bat ibn freigemacljt?"
„3dj toeiß ed nidjt."
„Sßo ift er jeßt?"
„©ort braußen liegt er. ©r fdjleidjt immer um

bie 23ranbftätte betum, fommt aber nidjt beran."
„SRufen Sie ibn!"
„^ßrins! $rin3!"
©er tjjunb ftellte ben JRopf, beulte auf unb lief

bann mit eingesogenem Sdjtoans babon.

„©igentümlidj!" fagte ber 3nfpeftor.
„2Bie toenn b e r am 93ranb fdjulb toare", fagte

ein Umftebenber.
„2Birb bad mit ber Serfidjerung balb in Orb-

nung gebrad)t?" erfunbigte fidj ber ijjodjmatter.
„Sie toerben 33eridjt befommen."
©ie ©ruppe lofte fidj auf, unb ber -23auer ftanb

fdjließlidj allein mit einem toeben ©efübl in ber

SSruft.

„SBad 3um Seufel toollen bie nur alled toiffen
bon mir? ijjaud unb Hjof ift abgebrannt, bad fiebt
bod) ein jeber. -SBarum bad fo ift, mag ber liebe

Herrgott toiffen. 3d) berftebe ed nidjt, aber ed
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„Stell dich nicht so dumm, bist es in andern

Sachen auch nicht."

Dem Knecht schoß das Blut zu Kopf. Er hatte
schon lange vergebens um die Gunst der Bäuerin
geworben. Er wollte es eigentlich nicht, aber sie

trieb ihn dazu. Sie reizte die Gier eines jeden

Mannes, der in ihre Nähe kam und hatte dann

ihre besondere Lust an den Dualen der Verlieb-
ten. Man munkelte viel, aber man wußte nichts

Gewisses. Auf jeden Fall leistete sie dem Gerede

immer wieder Vorschub und nahm jede Anspie^

lung mit einem unbestimmten Lächeln entgegen.

Schon wollte der Knecht den Mund öffnen, um

weiß Gott was zu sagen, nur um der Meisterin
zu gefallen, doch er schüttelte plötzlich den Kopf:

„Ich sage nichts! Nichts habe ich gesagt. Ich
will auch nichts wissen."

Da lachte die Bäuerin laut auf.

„Magst du es mir heute Nacht ins Ohr
sagen?"

„Nein!" murrte er und warf ihr einen zorni-

gen Blick zu.

Da stemmte sie die Arme in die Hüften:
„Ich kann mir ja schließlich meinen Spruch

auch selber machen, nach dem, was du heute dem

Bauern erzählt hast."

Nun war er gefangen. Was zum Kuckuck hatte

er denn gesagt? Nichts hatte er gesagt. Ein
anderer hatte aus ihm gesprochen. Niemals hatte
er die Worte gedacht. Die Angst legte sich ihm

um den Hals. Er begann schwach zu werden.

„Man hört eben allerlei."
„Aha, also doch!" Die Meisterin wippte hin

und her.

„Na — und wie hast du's jetzt? Nicht vor zehn

Uhr. Beim Nußbaum. Kein Licht. Kein Lärm.
Verstanden?"

Damit ging sie.

„Ihr könnt verhungern, wenn Ihr auf mich

warten wollt!"
Sie hörte ihn nicht mehr.

V.

Der Bauer von der Hochmatt hatte einen un-
ruhigen Tag. Schon am frühen Morgen waren
Leute da vom Gericht und der Polizei. Er mußte
immer wiederholen/ daß er nicht wisse, wo es an-

gefangen habe. Als er um zwei Uhr aufwachte/
habe es Feuer vom Himmel geregnet.

„Ich dachte, jetzt geht die Welt unter. Es war
schrecklich. Konnte mich nicht bewegen, war wie

gelähmt. Auf einmal schrie die Frau. Da kam ich

zur Besinnung. Dann kam alles von selbst. Die

Frau brachte die Kinder in Sicherheit. Ich weckte

die Knechte und Mägde, die noch fest schliefen

und lief dann in den Stall."
„Schön! Und die Ursache?"

„Wahrscheinlich Selbstentzündung des Heu-
stocks, obschon weder die Knechte noch ich es ver-
stehen können."

Die Aussagen der Knechte gaben keine neuen

Anhaltspunkte. Auch die beiden Mägde konnten

nichts zur Aufklärung berichten. Gegen zehn Uhr
kam der Inspektor der Versicherungsgesellschaft.

Er stöberte überall herum und machte eine Menge
Notizen.

„Hat denn der Hund nicht angeschlagen?"

fragte er auf einmal unvermittelt.

„Mag sein, daß er es getan hat, aber da war
alles schon zu spät. Ich kann mich nicht besinnen,
ob ich ihn überhaupt gehört habe."

„War er an der Kette?"

.Ja."
„Wer hat ihn freigemacht?"

„Ich weiß es nicht."
„Wo ist er jetzt?"

„Dort draußen liegt er. Er schleicht immer um
die Brandstätte herum, kommt aber nicht heran."

„Rufen Sie ihn!"
„Prinz! Prinz!"
Der Hund stellte den Kopf, heulte auf und lief

dann mit eingezogenem Schwanz davon.

„Eigentümlich!" sagte der Inspektor.
„Wie wenn d e r am Brand schuld wäre", sagte

ein Umstehender.

„Wird das mit der Versicherung bald in Ord-
nung gebracht?" erkundigte sich der Hochmatter.

„Sie werden Bericht bekommen."

Die Gruppe löste sich auf, und der Bauer stand

schließlich allein mit einem wehen Gefühl in der

Brust.

„Was zum Teufel wollen die nur alles wissen

von mir? Haus und Hof ist abgebrannt, das sieht

doch ein jeder. Warum das so ist, mag der liebe

Herrgott wissen. Ich verstehe es nicht, aber es
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ift nun einmal fo. ©lauften Die tool)! gar, bag id)

— bie finb ja gang berrücft!"

VI.

©ad SD^ittageffen Im Sadjtobelhof nal)m feinen

getoßfjnlidjen Serlauf. Sftan fpradj tool)! ftom

Sranb, fam after üfter bad Tatfädjlidje nid)t hin-
auö. ©djliegltd) breite fidj bad ©efprädj üfter-

f)aupt nur nod) um eigene ©efdjäfte. ©er ünedjt
toar mürrifd) unb fdjtoieg gu allem, ©ie Säuerin
naljm an, er fei berlegen unb beutete ed aid guted

geidjen für ben Sftenb. 211d fie allein toaren,

fdjenfte fie bem Sauer einen itirfdj ein.

„3dj mßdjte jet3t nid)t ben Jlopf Pom ^odjmat-
ter tragen," fagte ber Sauer Por fid) l)in.

„Sla, ja, ber hat fidj immer nod) gu Reifen ge-

tougt. Sßirft feljen, toad er mit bem ©elb Pon

ber Serfidjerung Ijinftellt."
„©ad Sauen ift Ijeutgutage nidjt mel)r billig,

unb in ber Qtoifdjengeit mug er bodj audj too

leften."
„Unb toenn er nun nidjt mefjr aufbauen

tonnte?"
©er Sauer gaft lange feine SInttoort. ©r fd)ien

nadjgubenfen. ©ann fagte er gelaffen:
,,©r mügte eften Perfaufen, irgenbtoo eine

tpactjt übernehmen ober anlaufen."

©ie Sauerin fegte fid) gang nalje gu il)m f)in

unb legte iljre trlanb auf feinen 9Irm.

„SBenn'd fotoeit tarne, l)ätteft bu Hüft gum

kaufen?"
©a rungelte er bie ©tirn, fdjaute betroffen in

bie Slugen feiner fyrau unb fagte, toie um fid) fei-
ber eined aufbringlidjen ©ebantend gu ertoel)ren:

„©ad fommt ntdjt fo toett!"
©ie gab aber nidjt nad).

„©d ift bad fd)ßnfte ©tücf Äanb auf bem ^ü-
gel. 2ßenn toir einmal fo ettoad in bie ijjänbe be-

tarnen, bann ïjâtte alle ißlag ein ©nbe."

„©djtoeig ftill! 2ßir haben genug gum fieben.

$e groger bad ©rum, befto gröger bad ©ran.

SBeigt bu benn überhaupt, toie l)od) ber Ifjof Per-

fid)ert toar?"
„"öd) fdjere midj bodj nidjt um anberer Heute

©adje. SBie foil idj bad benn toiffen? 3ßenn nun
aber bie Serfidjerung nidjt begaljlte?"

©ine fd)toere fjjauft faufte auf ben Tifdj.
„SBarum foil fie nidjt begaljlen? ©ie mug be-

gaglen, Perftebft bu! ©laubft bu, toir gaglen jebed

fjahr unfere Prämien barnit, toenn ed bann ein-

mal brennt, und nidjt geholfen fei?"
„Siege btdj bod) nidjt fo auf. 3dj habe aud)

fdjon Pon fallen gehört..."
©er Sauer ftanb auf. ©einem ©efidjt toar

nidjt angufeljen, toad in ihm Porging. ©r Perlieg

toortlod bie ©tube, ©ie ffrau tougte aber, bag

er ben jîober gefdjnappt hatte, audj toenn er ed

bor fidj felber nidjt gugab. (©djlufi folgt.)

l27es/vv//c/?e (Z/avt/e

Tag ging wetterwild bewegt.

Mildes Glühen legt

Sich auf Bucht und Hügelkranz/

Eingebettet in den Glanz

Ruht die Stadt, von Licht umhegt.

Jedes Wesen sucht nun Rast.

Viele drückt die Last:

Sturm der Welt macht sie verwirrt.
Mancher ohne Zuflucht irrt,
Als des Unglücks müder Gast.

Daß Didh Stille noch beglückt,

Leid noch nicht erdrückt,

Das ist viel in dieser Zeit,
Die nach einem Frieden schreit,

Der das Grauen überbrückt. J. Zerfass.
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ist nun einmal so. Glauben die wohl gar, daß ich

— die sind ja ganz verrückt!"

VI.

Das Mittagessen im Bachtobelhof nahm seinen

gewöhnlichen Verlauf. Man sprach wohl vom

Brand, kam aber über das Tatsächliche nicht hin-
aus. Schließlich drehte sich das Gespräch über-

Haupt nur noch um eigene Geschäfte. Der Knecht

war mürrisch und schwieg zu allem. Die Bäuerin
nahm an, er sei verlegen und deutete es als gutes

Zeichen für den Abend. Als sie allein waren,
schenkte sie dem Bauer einen Kirsch ein.

„Ich möchte jetzt nicht den Kopf vom Hochmat-

ter tragen," sagte der Bauer vor sich hin.

„Na, ja, der hat sich immer noch zu helfen ge-

wußt. Wirst sehen, was er mit dem Geld von

der Versicherung hinstellt."
„Das Bauen ist heutzutage nicht mehr billig,

und in der Zwischenzeit muß er doch auch wo

leben."
„Und wenn er nun nicht mehr aufbauen

könnte?"

Der Bauer gab lange keine Antwort. Er schien

nachzudenken. Dann sagte er gelassen:

„Er müßte eben verkaufen, irgendwo eine

Pacht übernehmen oder ankaufen."

Die Bäuerin fetzte sich ganz nahe zu ihm hin
und legte ihre Hand aus seinen Arm.

„Wenn's soweit käme, hättest du Lust zum

Kaufen?"
Da runzelte er die Stirn, schaute betroffen in

die Augen seiner Frau und sagte, wie um sich sel-

ber eines aufdringlichen Gedankens zu erwehren:

„Das kommt nicht so weit!"
Sie gab aber nicht nach.

„Es ist das schönste Stück Land auf dem Hü-
gel. Wenn wir einmal so etwas in die Hände be-

kämen, dann hätte alle Plag ein Ende."

„Schweig still! Wir haben genug zum Leben.

Je größer das Drum, desto größer das Dran.

Weißt du denn überhaupt, wie hoch der Hof ver-

sichert war?"
„Ich schere mich doch nicht um anderer Leute

Sache. Wie soll ich das denn wissen? Wenn nun
aber die Versicherung nicht bezahlte?"

Eine schwere Faust sauste auf den Tisch.

„Warum soll sie nicht bezahlen? Sie muß be-

zahlen, verstehst du! Glaubst du, wir zahlen jedes

Jahr unsere Prämien damit, wenn es dann ein-

mal brennt, uns nicht geholfen sei?"

„Nege dich doch nicht so auf. Ich habe auch

schon von Fällen gehört..."
Der Bauer stand auf. Seinem Gesicht war

nicht anzusehen, was in ihm vorging. Er verließ
wortlos die Stube. Die Frau wußte aber, daß

er den Köder geschnappt hatte, auch wenn er es

vor sich selber nicht zugab. (Schluß folgt.)

Pax ^ettervickld behext.
Blickes (Flüben lext

8ich auf öucht und Dü^ärsn?/
Din^ehettet in den (Flan?

kullt die 8tadt, von Illcht umhegt.

sedes V^esen sucht nun kast.

Viele drücht die l^ast:

8turm der Wlt macht sie verwirrt.
lVIancher ohne 2ullucht irrt,
Als des LInZlüchs müder (Fast.

Oak Dich 8tille noch beglückt,

Deid noch nicht erdrückt.

Das ist viel in dieser 2eit,
Die nach einem Drieden schreit.

Der das (Frauen überhrücht. Tsrkass.
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